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E f n l VASEN . 
Eine Zeitſchrift für Leſer aus allen Ständen. 
Waldenburg, 


Wach ein reicher Genuß erfuͤllet Sileſia's Gauen, 

elch ein lebendes Bild zeiget die Mutter Natur. 
erge und Thaͤler ſind gruͤn, es duften die blu⸗ 

N migen Auen, 
egſames Leben beherrſcht immer die bluͤhende 


Ju Iren lur. 3 

Flora mit liebreicher Hand ſegnet die Wieſen 
C und Felder, „ : 

eres ſchenkt Jedem Gedeihn, der mit Fleiße 
D ihr dient. 

keaden ziehen mit Luſt durch Thaler, Berge 
Dru und Wälder, 

waden ſchmuͤcken den Hain, der durch fie. herr: 
Reinhei lich ergruͤnt. 

heit des Aethers herrſcht hier auf Bergen 

Al 770 wie in dem Thale, 
Helte achme nur Luſt in freudiger Fuͤlle hier ein. 
blicket ſo mild im ſanft gemäßigtem 


eat Strahle, 
Jupiters göttliche u ſucht die Natur zu 
8 e irre,‘ . N 
eſundheit, geben mn Rraft, nchen vereint ſich 
1 e. 


iet 8 
"it an heilenden 9 wo“ die Najade nut 
* weil. c e 


Schleſiſche 


1842. 


n cee wi ee 


Liebend reichet ſie gern Jedem die göttliche Spende, 


Immer heilbringend 0 0 Huͤlfe und Beiſtand 
ertheilt. f 
Spende fernerhin Du göttliche Nympfe die Gaben, 
Die Du niemals geſpart, immer Heilſuchenden aus. 
Leite ſie hin an den Quell, daß ſie kraͤftig ſich laben, 
Fuhre geneſen zuruck ſie in ihr vaͤterlich Haus. 
Wie wenn der Morgen erwacht in Aurdrens 
l purpurnem Glanze, 
Und die Sonne den Tag gruͤßet im himmli⸗ 


5 „ ſchen Glanz. 
Gruͤße Sileſia Dich und Deine Beſucher nur, 
reude, 
Immer erbluͤhe Dein Bild Ihnen im blühenden 
Kranz. 
G. Elsner. 
m a 


Die Belagerung von 
Breslau. 


(Fortſetzung ) 
Bülow liebte zu ernstlich, und war von 

zu ſeſtem Charakter, als daß er hätte wünſchen 
können, einen verſtohlenen Roman fort: zu 
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25 Marie war die Seine; aber das 
Mädchen ſeiner Wahl auch vor Welt als 
ſolche darzuſtellen, feinem |: 
die volle Rechtmäßigkeit einer ausgeſprochenen 


Zuſage zu geben, ſchien ihm die Ehte der 
künftigen Lebensgeſährten og dringend zu for⸗ 


dern, daß glaubte 

zu Werke un zu können. Der Entſchluß, 
bei Maxjen's ater um die Geliebte zu werben, 
ward schnell gefaßt und ausgeführt. Er ließ 
bei dem Bürgermeiſter um eine; Unterredung 
bitten, und ward zu einer beſtimmten Stunde 
zu ihm ins Haus beſchieden. — Bülow hätte 
ſich leicht überzeugt halten können, daß er von 
dem erſten Beamten einer ehemals kaiſerlichen, 


mit vielen Privilegien begabten Stadt, deſſen . 


amtlicher Wirkungskreis ſeit“ der preußiſchen 
Beſitznahme den größten Theil des alten Glanzes 
eingebuͤßt — und der noch überdies ein eifriger 
Katholik war — als preußiſcher Offizier und 
Proteſtant ſich wenig für ſeine Wünſche zu 
verſprechen habe. Doch die Liebe überwog 
jede Bedenklichkeit und der Hauptmann trat 
feſten Sinnes, obſchon nicht ohne ein banges 
Gefühl, in das Beſuchzimmer des Bürger: 
meiſters, wo dieſer, von Geſchäften noch auf-“ 
gehalten, ihn bis zu feiner Ankunft zu ver— 
weilen erſuchen ließ. Vielleicht nicht ganz ab» 
ſichtslos hatte Marien's Vater dies alſo ver⸗ 
anſtaltet; denn was er hier ſah, mußte dazu 
dienen, den Hauptmann zu erinnern, wo er 
ſich befand und was er zu hoffen hätte. Gleich 
bei dem Eintritte in das Zimmer lächelte Marie 
Thereſiens lebensgroßes Bild, im kaiserlichen 
Schmuck und Hermelin⸗Mantel, von einem 
guten Meiſter gemalt, aus reichem Goldrahmen 
von der Wand auf ihn herunter, und ſchien 
mit dem goldenen Scepter in der ſchöngeformten 
Hand ihn ſtreng zurück winken zu wollen. 
Mehrere Heiligenbilder an den Wänden, ı fo 
wie eine Neipe, goldener und ſilberner Denk 


bern nicht raſch genug 
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münzen, an wichtige Begebenheiten der öſter⸗ 
reichiſchen Monarchie erinnernd und in zierlichen 
Glaskäſten zur Schau geſtellt, ſprachen zur 
Genüge die Geſinnung und Geiſtesrichtung des 
Haus rn gus/ welchen Bülow endlich, nicht 
ohne ſich ir etwas verlegen zu fühlen, herein⸗ 
treten ſah. Er grüßte den Offizier mit An: 
ſtand, aber mit einem Ausdruck von Seilbſt⸗ 

gefühl, und fragte höflich, aber kurz nach 
deſſen Begehren. Auch Bülow tiug in kurzen, 
doch eindringlichen Worten die Veranlagung 
kane Pete vor, und bat zuletzt, beſcheiden 

r und mit Wärme des Liebenden, doch 

ohn fich etwas zu vergeben, um die Hand 
des vielgeliebten Mädchens. 
Der Bürgermeiſter hatte ihm Ber Unter: 
brechung zugehört; er verbeugte ſich tief und 
verbindlich, und ohne im mindeſten Ueberraſchung 
zu verrathen, ſprach er gelaſſen: 

„Ihr Antrag, Herr Hauptmann, gewährt 
mir die Freude, welche ein Vater fühlen muß, 
wenn er fein Kind von einem Manne von 
Ehre ausgezeichnet ſieht. Sie als einen ſolchen 
kennen zu lernen, iſt mir, da der Ruf ſo vor⸗ 
theilhaft von Ihnen ſpricht, um ſo angenehmer, 
indem ich, Ihrem Verſtändniß mit meiner Toch⸗ 
ter bereits auf der Spur, ohne dieſen Schritt 
nur nachtheilig von Ihnen hätte deuken müſſen, 
Die Offenheit ihrer Handkungsmeife verpflichtet 
mich zu gleichem Verfahren, und dies möge 
der Erklärung zur Entſchuldigung dienen, daß 
ich Ihre Bewerbung nur ablehnend beantwors 
ten kann.“ — 

Wäre auch fuhr er nach — von 
dem Hauptmann unterbrochener Pauſe fort —. 
„meine Abneigung gegen ein Miß bündniß, wel⸗ 
ches bei der Verſchie denheit unſeres Standes 
und Glaubens ein zwieſaches fein würde, weni⸗ 
ger unüberwindlich, ſo würde doch ſchon der 
Beruf, dem fie angehören, eine trennende Kluft 
zwiſchen uns ziehen; denn nie würde ich mich ent ⸗ 


—— 


ſchließen können, das Loos meines Kindes mit 
dem eines Kriegers zu verknüpfen, deſſen Leben 
feinem: Souverain gehört, und deſſen Zukunft 
mir für mein Alter nur die höchſtwahrſcheimiche 
Ausſicht darböte, eine trauernde Wittwe tröſten 
zu müſſen.“ noh al 

„Und dies iſt Ihre unwiderrufliche Mei⸗ 
nung?“ fragte empfindlich der Hauptmann. — 

„Meine unwiderruſſiche Meinung!“ wieder⸗ 


holte der Alte. „Gewiß, es wird nur einiger 


und heſſere Zeltenz und. Bülow mußte noch 
ein ſchmeichethaftes Vertrauen in ſeine Recht⸗ 


lichkeit darin ſehen, daß der Alte die Tochter 


nicht ſttenger hütete als bisher. Dies geſchah 
nicht, entweder aus dem angeführten Grunde, 
oder weil er das nahe Ende des unwillkom⸗ 


menen Liebeshandels ohnehmm voraus zu ſehen 


glaubte, und deshalb alle Aufſehen erregende 

chritte um ſo lieber zu vermeiden entſchloſſen 
war. Er begnügte ſich damit, Marien un⸗ 
kt zu beobachten; und als Graf Thür⸗ 


wichmüthig zu der Gefliſſenheit, womit dieſer 
dem Mädchen den Hof zu machen bemüht 
bund bei er ihm, als ein gutmüthiger Wind⸗ 
f und erklätter Bräutigam eines reichen 
kan fieben Fräuleins, nicht im mindeften ge⸗ 
umd , wobl aber gagtet ſchien, durch Witz 
— Unterhaltungsgabe Martens Liebesqram 

enig zu zerſtreuen. und wenn Bülow 
PEN: Weiten fand, die Gelſchte in einem 


beim bald darauf ins Haus zog, lächelte et 


entlegenen Garten der Vorſladt zuweilen zu 
ſprechen, ſo konnte dies doch nicht allzu oft 
geſchehen, und der Drang der Umſtände drohte 
dieſe ſparſamen Zuſammenkünfte ohnehin bald 
ganz und gar unmöglich zu machen 

Tief im verſchwiegenen Dunkel der Garten⸗ 
Taube ſaßen Arm in Arm die Liebenden, des 
kurzen Beiſammenſeins noch einmal ſich er⸗ 
freuend. Büldw hatte dem Dienſte einige 
Momente abzugewinnen gewußt, um die Ge⸗ 
liebte am vertrauten Orte zu ſprechen, ehe das 
Fortſchreiten der Kriegs⸗Ereigniſſe jede Mög: 


lichkeit hierzu abſchnitt. Laudon's Schaaren 


rückten, dem Lavaſtrome gleich, ſtill, aber Ver⸗ 
heerung drohend immer näher; die Vorſtädte 


waren bereits eingeſchtoſſen“ und die vertraute 
Stelle, heute noch der Zufluchtsort bedrängter 
Liebe, war vielleicht morgen ſchon der Schau⸗ 


platz blutiget Zerſtörung und aller Greuel des 
Kriegs. — Marie lag trauernd an des Ge⸗ 
liebten Bruſt, der eben, ſo ſchonend zwar als 
möglich, aber doch ohne Rückhalt, die Lage 
der Sachen ihr dargeſtellt, und die Zagende 
zu ermuthigen und auf Das, was wahrſchein⸗ 
licherweiſe kommen konnte, vorzubereiten geſucht 
hatte. Dicht neben ihm auf der Gartenbank 
lag ſeine Uhr, und ein von Zeit zu Zeit 
auf ſie geworfener Blick mußte ihn an der 
Dienſtpflicht unerbittliches Mahnen, und mitten 
im Genuß dieſer wenigen Augenblicke, an ihre 
allzuraſch beſchwingte Flucht erinnern. Er 

durfte endlich nicht länger verweilen; ſeine 
Kraft zuſammennehmend und ſanft ſich aus 

Mariens umſchlingenden Armen löſend, ſtand 

er wortlos, aber mit dem Ausdrucke der innigſten 


vag dies das Scheiden bedeutete, und ſie lich 
bielleicht zum letztenmal ſahen; aber ſie preßte 
den Schmerz in die Bruſt zurück und zeigte 
dem Geliebten ein — — are 
15 ner zum Lebewohl 
Antlitz. Doch als 5 hl ſie 


se. 


in die Arme ſchloß, da bebte auch ihm das 
Herz in der feſten Bruſt; zwei große Thränen 


perlten über die früh gebräunten Wangen und 
mit den leiſen Worten: „Dein bis in den 
Tod!“ riß er ſich los, und ſtand wenige Aus 
genblicke darauf, ſich wieder ſammelnd, am 


Ausgange des Gärtchens. — Eine Stunde 


ſpäter ſchlich auch Marie auf dem Heimwege 
durch die Gaſſen der Vorſtadt, in denen eine 
ſonderbare Unruhe herrſchte. 
ſtanden die Bewohner, meiſtens Gärtner und 
Ackerbürger, im heſtigen Geſpräch bei einander; 
die Weiber meiſtens weinend, die Kinder ängſt⸗ 


lich an die Eltern ſich drängend. Andere tru⸗ 


gen Hausgeräth, Kiſten und Betten zuſammen, 
oder trieben ihr Vieh vor ſich her, welches 
verſtört und brüllend den Rückweg in die 
verlaſſenen Ställe ſuchte. — Bald erblickte das 


geängſtigte Mädchen Offiziere, von Mann⸗ 
ſchaften begleitet, die allerlei ihr unbekannte 
Geräthſchaften trugen, und, bald hier, bald 
dort ſtill ſtehend Zeichen an den Häuſern machten 


oder hinein gingen. Es waren die Vorberei⸗ 
tungen zu einer der traurigſten Maßregeln, 
welche im Lauf kriegeriſcher Drangſale über 
friedliche Bürger verhängt werden mag: zu 
dem Abbrennen der Vorſtädte, die Tauenzien, 
ſeſt entſchloſſen, ſich muthvoll zu vertheidigen, 
auf die letzt erfolgte Nachricht von Laudon's 


Vordringen beſchloſſen und bereits angeordnet 


Hätte. Nunn, 


90517 Die armen Vorſtädter beſtürmten, als 


Marie im Vaterhauſe angelangt war, in Haufen 


das bedrängte Oberhaupt des Rathes mit Klagen 


und den Bitten, ſich für die Abwendung der 
gedrohten Maßregel bei dem Kommandanten 
zu verwenden, und vergebens fah ſie den Vater 
ſeine Autorität erschöpfen, die Unausführbarkeit 
ihrer Wünſche ihnen begreiflich zu machen, und 
Ergebung zu empfehlen. Schwere Verwün⸗ 
ſchungen gegen den Urheber ſo harter Unfälle, 


Truppenweiſe jn. 5 5 1 tl 
auf die beiden ‚Erklärungen vom 20. Mai und 


und aller ihm dabei zum Werkzeug Dienenden, 
trafen ihr Ohr, und nicht ohne banges Ahnen 
ſah ſie den Vater dergleichen mit einem ber 
deutſamen achſelzuckenden Stillſchweigen anhören 
und flüchtete angſterfüllt in die Einſamkeit ihres 
kleinen Erkerſtübchens. Vn n 
Fortſetzung folgt.) 


S———— —— 
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Recompenſe 


10. Juni von Wuͤſtewaltersdorf. 


1 


Der Klüͤgſte giebt nach, dies ſind wohl ſchöne 
15 ci Worte, ie 30 


Doch ſtehen ſie aber am unrechten Orte, nc 
o laſſe man lieber dies Sprichwort in Ruh 
Und ruf'tes, wenns Zeit iſt dem Nächften nur zu. 


rns 


Blamagen ſind unnuͤtz dies muß ich bekennen, 
Und will man in ihnen als Freund noch ſich nennen, 
So ſieht man im Voraus ich ſage es frei, 
Im wirklichen Sinne, wes G. use a n 


Der F u ch s. 

Der Herbſiſturm heulte durch die entlaubten 
Zweige der Nußbaume um Kirche und Pfarr⸗ 
haus des Dorfes Steineck, und die Fenſter 
klirrten vor der andringenden Windsbraut, ſo 
daß die Frau Paſtorin gar oft das Haupt von 
dem alten Erbauungsbuche erhob, worin ſie 
eben las und durch die großen runden Augen⸗ 
gläſer die Fenſterſcheiben musterte, ob nicht die 
eine oder die andere in die Brüche gegangen 
ſei. — „Du, mein Herr Jeſus,“ ſprach ſie zu 
ihrem Sohn Chriſtoph, der eben die Früh⸗ 
predigt für den morgenden Andreastag memo⸗ 
rirte, „was iſt das doch für ein garſtiges Wetter 
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da draußen; wie mir bangt für meinen lieben 
Paſtor, der in ſolch' trüber Nacht den weiten 
Weg vom Filiale hierher zurücklegen muß. Es 


iſt doch wahrlich gerade, als müßten die dum⸗ 
men Bauern immer nur ſterben, wenn das 
Wetter am allerunbarmherzigſten iſt, und man 


keinem ſiebenzigjährigem Manne zumuthen ſollte, 
in ſtockfinſterer Nacht eine Viertelmeile zu gehen, 
weil ſo ein Erztagedieb und Landſtreicher, ſo 


ein Wilddieb und verſtockter Sünder endlich 
dem Lohn ſeiner Thaten zueilt; der Paſtor 
wird den bei aller Reu' doch nicht der ewigen 
Verdammniß entreißen können, und wird für 
feine, Berufstreue und Nächſtenliebe ſich nur 
einen bösartigen Schnupfen einholen! Wenn 
doch lieber Du zu Hauſe geweſen wäreſt, 
Chriſtoph! 1 nee 


„Ich mußte heute länger als ſonſt aus⸗ 
bleiben, liebe Mutter!“ entgegnete der dreißig⸗ 
jährige Ehriſtoph, denn als ich die Catechiſa⸗ 
tion im Dorſe geſchloſſen hatte, ward ich zum 
Richter gerufen, um einem Manne der wegen 
Diebſtahls verhaftet iſt, eine Ermahnung über 
die Wichtigkeit des Eides zu ertheilen, welchen 
dieſer übermorgen abzulegen gedenkt. Sie 
wiſſen, liebe Mutter!“ wie gerne ich den guten 
Vater feiner ſchwierigen Berufspflichten über⸗ 
hebe; wenn ich auch nur eine Ahnung gehabt 
hätte, daß eine troſtbedürftige Seele geiſtlcher 
Nahrung verlangt, wie gerne ware ich nach 
ainau hinübergegangen.“ 
a, Ach, ich weiß es wohl,“ verſetzte die 
Frau Paſtorin, aber für Dich wäre dieſer Weg 
mit weit mehr Gefahr verbunden geweſen als 


den Vater, der ihn ſchon zu allen Stunden 


der Nacht paſſirt it.. Muß man ja doch bei 
der Unkenſchlucht vorbei, die von jeher nicht 


geheuer war, und wie leicht hätte Dich ein 


umiſch oder ſonſt ein teufliſcher Spuck vom 


ab und in das tieſe Waſſer hinunter 


führen können, das erſt im letzten Frühjahr 
ſein Opfer gefordert hat.“ dar sgl 

„Sie trauen mir doch auch gar zu wenig 
Muth und Beſonnenheit zu, liebe Mutter,“ 
antwortete Chriſtoph, „wie ſollt' ich mich denn 
fürchten vor irgend einem Plätzlein der Gegend, 
ſo lange ich ein gutes Gewiſſen habe, oder 
vor irgend einem Weſen, das nicht wie ich 
auch ein Geſchöpf Gottes wäre. Zudem wenn 
ein trunkener Spielmann vom Wege abkommt 
und von der ſteilen Felswand in das tiefe 
Gewäſſer der Schlucht hinabſtürzt, for folgt 
daraus noch nicht, daß der liebe Vater oder 
ich verunglücken müſſen, wie es überhaupt gar 
nicht anzunehmen iſt, daß die Leute in Hainan 
uns ohne Begleitung entlaſſen hätten“ 

„Ach!“ ſagte die Mutter, „was kann ich 

auch viel Vertrauen haben in Deinen Muth, 
wenn Du mir nicht einmal die Freude machſf, 
daß Du mir eine wackere Schwiegertochter in's 
Haus bringſt! Wie oft habe ich Dir ſchon 
die ſchönſten Mädchen und die beſten Parthieen 
nahe gebracht, denen Du gewiß willkommen 
geweſen wäreſt, und wie oft ſchon hat Dich 
Deine alberne Blödigkeit abgehalten, zuzugreifen 
und Dein Glück beim Schopfe zu nehmen. 
Iſt's nicht ein geſchlagenes Kreuz für mich 
und Deinen lieben Vater, daß wir am Ende 
aus der Welt ſcheiden müſſen, ohne für Deine 
Zukunft geſorgt zu haben! Und doch darf ich 
ſagen, ich habe gethan, was in meinen Kräften 
ſtand, aber alle meine Sorgen und Mühen, 
haſt Du mir ſtets wieder zu nichte gemacht 
durch Dein ſteifes eckiges Weſen! Tag und 

Nacht bitte ich zu Gott, daß er Dir doch 

endlich einmal die Zunge löſe, wenn Dit einen 

Mädchen gegenüber ſtehſt, damit ich nicht in 

Verzweiflung gerathe, wenn ich ſehen muß, 

daß all' mein guter Willen r Däm⸗ 

lichkeit scheitert. Was war das wieder bor⸗ 
geſtern beim Hern Gutsvrrwalter . 


— 


„ aſſen wir das, liebe Mutter,!“ bat der 
verlegene Chriſtoph weinerlich; „Sie wiſſen ja, 
daß ich keine Schuld daran trage, wenn mir 
jedesmal die Zunge den Dienſt verſagt, ſo oft 
ich einem Frauenzimmer ſagen will, was ich 
fo gerne ſagen möchte. Was ſoll, mir auch 
eine Frau, ſo lange Sie noch leben; bin ich 
nicht am beſten aufgehoben in Ihrem Hauſe. 
und wie ſoll ich in meiner jetzigen Stellung 
mit einer Frau mein Leben friſten? — Wenn 
es einmal Gottes Wille iſt daß ich freie, ſo 
wird er gewiß am beſten für mich wählen!” 
Die Frau Paſtorin ſchüttelte den Kopf 
und mübte ſich, unter leiſem Seufzen in ihrem 
Buche weiter zu leſen; es war vielleicht ſchon 
das tauſendſte Mal, daß ſie dieſes Thema 
mit ihrem Einzigen und Erſtgebornen verhan⸗ 
delt hatte und nie hatte ſie eine andere Entſchul⸗ 
digung oder Gegenrede von ihm vernommen. 


Darum hielt ſie es für's Beſte, dem lieben 


Sohn, der ſich unglücklich hierüber fühlte, ihren 
ſchweren Kummer über das Wißlingen aller 
ihrer Pläne zu verbergen. Ybazdsz 
SChriſtoph war indeß nicht fe zeig; als 
er zu ſein vorgabz; ſo lieb ihm auch ſeine 
Eltern und vice versa er ihnen war, ſo 
empfand er doch, daß der Mann nicht für's 
Alleinleben geſchaffen und die Zuneigung der 
Eltern nicht die einzig wohlthätige ſei; er 
fühlte ganz deutlich, daß die Liebe eines ſchönen, 
lieben und ſcommen Weibchens doch eigentlich 
erſt dem Leben ſeine vollſtändige Weihe ertheile 
und dem Wandel bienieden ſchon einen Vor⸗ 


ſchmack des Himmels verleihe. Chriſtoph, das 


einzige zarte Sprößlein und Früchtlein des 
Paſtor Lämmlein und ſeiner Gattin, war 
ſchon von früher Jugend auf ſeiner Schwach⸗ 
heit und Kränklichkeit wegen zum Stuben⸗ 
pflänzchen erzogen worden und ſo, beſtändig 
unter der elterlichen Aufſicht und an ihrem 
Tiſche, bis zum achtzehnten Jahre herange⸗ 


i Berufspflichten. 


wachſen, ohne Noth, ohne Sorge, ohne Haß 
und ohne Liebe, aber auch ohne Savoir faire. 
Als er im achtzehnten Jahre die Univerſität 
bezog, war es ſein feſter Plan, die gottloſe 
Philoſophie und das rohe Studentenleben; zu 
meiden, und er trug mit Geduld und Gott⸗ 
ergebenheit den Spott der großen Mehrzahl 
der Commilitonen, wie die höhniſche und demü ⸗ 
thigende Bezeichnung, welche Leuten ſeines 
Schlages beigelegt wird und je nach dem ſpe⸗ 
ciellen Jargon jeder Univerſität bald „Kameel,“ 
bald „Kümmeltürke,“ mitunter wohl auch 
sulva venia! „Nachtſtuhl““ heißt! Als er 
ſeine Studien vollendet und im rigoroſen Examen 
gar manchen feiner Verächter übertroffen, zog 
er wieder heim ins friedliche ſtille elterliche 


Pfarrhaus, in den Schatten der breiten trau⸗ 


lichen Nußbäume, gewöhnte ſich nach manch 
harter Probe daran, eine Predigt ‚au memo⸗ 
niren und, ohne ſtecken zu Bleiben, vor ver⸗ 
ſammeltet Gemeinde zu entwickeln, und half 
ſeinem Vater gat treulich in Ausübung feiner 
Alle Wett lobte des Paſtors 
Chriſtoph als ein Muſtet von Gehorſam, Uns 
ſchuld und Sittenreinheit, man rühmte allent⸗ 
halben ſeine Predigten voll Andgedt und dich⸗ 
teriſcher Inbtunſt, aber man fatbte auch allent⸗ 
halben über das bötzerne ungefüge Benehmen 
des Herrn Candidaten, Im fein mädchenhaftes 
Erröthen, wenn eine andere als Betufspflicht 
ihn in die Nähe von ee d 
ders hübſchen und jüngeren, brachte, über feine 
Art zu predigen, wobei er gewöhnlich die Augen 
ſchloß, damit er durch die vielen Blicke, dit 
auf ihn gerichtet waren, nicht aus dem Con⸗ 
tert gerathe. Dabei war abet der hölzerne 
Stöffel, wie ihn der derbe Witz der Bande 
leute nannte, in feinem Aeußern durchaus nicht 
von der Natur vernachläſſigtz ſein Wuchs war 
hoch und kräftig, ſeine Stimme klangreich und 
hell wie Glockenton, fein Geſicht gar ſanſt 


und würdevoll „ und ſein Ausſehen friſch und 
geſund. Kein Stäubchen war das ganze Jahr 
hindurch zu ſehen auf dem feinen ſchwarzen 


Anzug, kein Fältchen änderte ſich je in der 


feinen Wäſche, und kein Haar lag je anders 
im Scheitel als ſonſt. Wie ſein Vater der 
Paſtor, hielt er pedantiſch auf Ordnung, und 
mochte dabei wohl eben ſo wenig ſchlecht fahren 
als dieſer, deſſen Reichthum beim ganzen Gau 
ſprichwörtlich geworden war. Weil er gegen 
Höhere höflich und offen, gegen Gleichſtehende 
herzlich, geſällig und uneigennützig, gegen Nies 
drige freigebig, und human war, achtete ihn 
auch Jedermann, vom Patronatsherrn bis zum 
Nachtwächter herab, und die jungen heiraths⸗ 
fähigen Schönen, von denen manche gar ver⸗ 
geblich ihre Netze nach dem blöden Schafer 
ausgeſpannt hatte, wußten an dem Candidaten 
Ehregott Chriſtoph, der allen für eine NE 
ſchenswerthe Parthie galt, weil er jung, huͤbſch, 
reich, gelehrt und — Pfarrer war, nichts zu 
tadeln, als daß der gute Herr Lämmlein denn 
doch gar zu viel ſchafartige Blödigkeit beſitze 
und für das ſchöne Geſchlecht ſo wenig Zunge 
und Augen habe, daß er gar nicht gewahre, 
wie gut ihm Manche ſeien, und gar nichts 
ſage, was ſie zur Annahme berechtige, er würde 
eine in den Schranken der Zucht und Sitte 
geſchehende Annäherung nicht übel nehmen. 
Aber wie geſagt, Ehregott Chriſtoph war dem 
ſchönen Geſchlechte durchaus nicht ſo feind oder 

gleichgültig, als er ſchien, nur waren ihm die 
Mittel, dies auszudrücken, ganz fremd, und 
er ward roth bis auf den Rückgrat, wenn er 
ich beim Hinſchielen auf irgend ein liebliches 
Mädchengeſicht ertappt glaubte, und zitterte 
wie ein armer Sünder, wenn er außer ſeinem 


uſe ein Wort an Frauenzimmer richten 


ſoate. War. nun auch, in Ehregott Chriſto. 
phorus Jugendfahren, die Zaghaftigkett des 


en Söhnleins den Eltern gar eine große 


Beruhigung geweſen, fo hätte boch die Mutter 
etzt von Herzen gern den Titel der Groß⸗ 
mama mit dem der Frau Paſtorin verbunden 
und den lieben Sohn und Stammhalter noch 
vor ihrem ſeligen Ende unter der Haube oder 
dem Pantoffel geſehen. Der lammfromme 
kreuzbrave Sohn aber vermochte nicht, hierin 
die Erwartungen der Frau Mama zu realiſiren, 
verbrachte ſein Leben in Gottesfurcht, Demuth 
und ſchwarzen Kleidern, fehnitt ſich die Nägel 
am Montage, hielt Kinderlehre am Dienſtag 
und Donnerſtage, ſchrieb ſeine Predigt am 
Freitag, memorirte am Sonnabend und hielt 
ſie am Sonntag Nachmittags, predigte wohl 
an Feſt⸗ und Feiertagen, bei Kindsleichen und 
Hochzeiten, that weder ſchnupfen noch rauchen 
ſondern ſpaltete Holz und pflanzte Gurken, 
um die Verdauung zu befördern, begann den 
Tag mit Witſchel, ſchloß ihn mit Spitta, und 
verabſcheute Voltaire, Hegel und alle Philo⸗ 
ſophen, — ſtudirte aber im Moment, wovon 
wir oben erzählten, ruhig an "feiner Predigt 
und verſchluckte die Seufzer, zu welchen ihn 
das Beiſpiel der Frau Mama verlockte, bis 
der Herr Paſtor ankam, und mit Selbſtgefühl 
erzählte, daß er in Hainau vom Patronats⸗ 
herrn ſelbſt zur Heimfahrt in deſſen Wagen 
eingeladen und von dieſem in ein. Geſpräch 
über feine häuslichen Verhältniſſe verwickelt 
worden ſei, wobei denn der Graf unumwun⸗ 
den geaußert, daß er dem Candidaten die vã⸗ 
terliche Stelle unverkürzt übertragen werde, 
Sobald der Paſtor die Ruhe ſich ſelbſt. gönne, 
daß er aber die Clauſel hinzufüge, der Pastor 
loei müſſe ſobald als möglich ſich nach einem 
tüchtigen Weibchen umſchauen und kein Cöli⸗ 
batair fein, gegen welche die Exlaucht einen 
ganz horriblen. Abſcheu h. 1 
Lupe (8 ortfetzung folgt) 
An 
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Miscellen. 

Kürzlich reiſte ein Deutſcher durch Leipzig 
nach Freiburg an der Unſtrut, welcher in ſei⸗ 
nem 19. Jahre ſein Vaterland als Schloſſer 
verließ, ſich in Petersburg etablirte, wo er 
zuletzt in der kaiſerl. Gewehrfabrik eine An⸗ 


ſtellung erhielt, und nun, nachdem er 119 
Jahre alt iſt, ſeine Heimath wiederſehen will. 


Der Kaiſer hat ihm zu der Reiſe eine Equi⸗ 
page und einen Arzt mitgegeben. 5 


Der Dom in Berlin ſoll niebergeriffen 1 
und dafür ein ſchönerer und größerer aufge⸗ 


baut werden. 

ö SSS 

Auflöfung des Raͤthſels im vorigen Blatte: 
0 Der Ofen. 


Räthſel. 


Ich bin ein zartes Kind, zum Sterben auserkoren, 
Doch wird aus meinem Tod die Mutter neu geboren. 


Denkmal unſterblicher Liebe, 
auf das Grab unſers geliebten, unvergeßlichen 
Gatten, Vaters, Bruders, Schwiegerſohns und 
Schwagers, des Gaſthofbeſitzers, Fleiſchermeiſters 
g und Nebenaͤlteſten f 
Johann Carl Hauffe. 
Er entſchlief für das beßre Leben den 8. Juli 
d. J. am Schlage, in dem Alter von 44 Jahren 
ö und 5 Monaten. 


Mit der Liebe heißen Thraͤnen 

Stehen wir an Deiner Gruft, 
Wo vergebens unſer Sehnen 
Dich, den Fruͤhverklärten ruft. 
Ach wie hart ſind wir geſchlagen 


Von des ewigen Vaters Hand! 


Sollen wir nicht meg klagen 
Daß geloͤſt das ſchoͤne Band? a] 
Daß in voller Kraft des Streben, „ 
An dem Mittag Deines Lebens, 

Deine Sonn' erloſchen iſt 
Und Du uns entriſſen biſt? 

Ja wir gehn dahin und weinen, 

Auf der ſtillen Pilgerbahn, 957 
Nimm die Thraͤnen von den Deinen, 
Als ihr letztes Opfer an. 


Viel der ſchoͤnſten Lebensſtunden 
Sind auf immer uns entſchwunden, 
Reine Freuden viel verbluͤht, 42 
Da Dich Todesnacht umzieht. 
Doch in dunklen Grabesnaͤchten, 
Glaͤnzt des Glaubens Morgenroth, 
Aus den Muͤhen dieſes Lebens, 
Hebt der Herr uns durch den Tod. 


Frei von allen Erdenſorgen, 
Ewig friedlich nun geborgen, 
Ruhet in der Heimath Land, 
Deine Seel' in Gottes Hand. 
Laͤchelt auch hienieden nimmer 
Uns Dein freundlich milder Blick, 
Rufet doch Erinnrung immer 
Liebevoll Dein Bild zuruͤck. 


Wie Du Mann von treuem Herzen, 

Uns geliebt in Freud' und Schmerzen, 

Dank fur Deine Biederkeit, 

Folgt Dir in die Ewigkeit. 

Schlummre ſanft Du Vielbeweinter, 

In des Todes ſtillem Haus, 

Nimmer tilgt die Zeit im Herzen, ! 

Unſre Liebe zu Dir aus. 

Einſt auf der Verklärung Höhen, 

Werden wir uns wiederſehen; 

Denn der Chriften. Glaube ſpricht: 
Treue Liebe ſtirbt ja nicht 


Waldenburg im Juli 1842, 


Die Hinterbliebenen. 


Dieſe Zeitſchrift, welche wöchentlich einmal erſcheint, iſt durch alle Koͤnigl. Poſtaͤmter 
f für den vierteljährigen Praͤnumerations⸗Preis von 12 Sgr. portoftei zu erhalten. 


Verleger und Re dakteut C. J. Schlögel. 


